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Me 94. 


Das Programm der national⸗liberalen Partei 


das wir bereits in vor. Nummer u. Bl. erwähnten, 
lautet alſo: 

Als im vorigen Jahre der alte Bund zuſammen⸗ 
brach und die preußiſche Regierung den ernſten Willen 
bekundete, das nationale Band zu erhalten und die 
deutſche Einheit auf feſteren Grundlagen herzuſtellen, 
da war es uns nicht zweifelhaft, daß die liberalen 
Kräfte der Nation miwirken müßten, wenn das Eini⸗ 
gungswerk gelingen und zugleich die Freiheitsbedürf⸗ 
niſſe des Volkes befriedigen ſollte. Um dieſes Zweckes 
willen waren wir zur Mitwirkung bereit; möglich 
wurde ſie erſt, dadurch daß die Regierung von der Ver⸗ 
letzung des Verfaſſungsrechtes abließ die von der libe⸗ 
ralen Partei jo nachdrücklich vertheidigteu Grundſätze 
anerkannte, daß ſie die Indemnität nachſuchte und er⸗ 
hielt. Die Mitwirkung zu ſichern konnten die durch 
den Verfaſſungsſtreit bedingten Gruppirungen inner⸗ 
halb der Partei nicht genügen. Dem neuen Bedürf⸗ 
niß entſprach die Bildung der national⸗liberalen Par⸗ 
tei zu dem Zwecke: auf den gegebenen Grundlagen die 
5 Deütſchlands zu Macht und Freiheit herzu⸗ 

ellen. 

Wir verkannten niemals das Schwierige der Auf⸗ 
A im Zuſammuwixken mit einer Regierung welche 

ahre wi den Verfaſſungskonflikt aufrecht erhalten 
und obne Budgetgeſetz verwaltet hatte, mit unvollkom⸗ 
menen konſtitutionellen Waffen die freiheitliche Ent⸗ 
wickelung zu fördern. Aber wir unterzogen uns dieſer 
Aufgabe mit dem feſten Willen, durch fortgeſetzte ernſte 
Arbeit die Schwierigkeit zu überwinden, und mit der 
Zuverſicht, daß die Größe des Zieles die Thatkraft des 
Volkes ſtärken wird. 
„Denn uns beſeelt und vereinigt der Gedanke, daß 
die nationale Einheit nicht ohne die volle Befriedigung 
der liberalen Anſprüche des Volkes erreicht und dauernd 
erhalten, und daß obne die thatfräftige und treibende 
Macht der natlonalen Einheit der Freiheitsſinn des 
Volkes nicht befriedigt werden kann. Deshalb iſt un⸗ 
fer Wahlſpruch: Der denkt ſche Staat und die 
deutſche Freiheit müſſen gleichzeitig und 
mit denſelben Mitteln errungen werden. 
Es wäre ein verderblicher Irrthum, zu glauben, daß 
das Volk, ſeine Fürſprecher und Vertreter nur die In⸗ 
tereſſen der Freiheit zu wahren brauchen, die Einheit 
dagegen auch ohne uns durch die Regierung auf dem 
Wege der Kabinetspolitik werde aufgerichtet werden. 

Die Einigung des ganzen Deutſchlands unter einer 
und derſelben Verfaſſung iſt uns die höchſte Aufgabe 
der Gegenwart. 

Einen monarchiſchen Bundesſtaat mit den Bedin⸗ 
ungen des konſtitutionellen Rechtes in Einklang zu 
ringen, iſt eine ſchwere, in der Geſchichte bisher noch 

nicht vollzogene Aufgabe; die Verfaſſung des norddeut⸗ 
ſchen Bundes hat ſie weder vollſtändig im Umfange, 
noch in endgültig befriedigender Weiſe gelöſt. Aber 
wir betrachten das neue Werk als den erſten unetbehr⸗ 
lichen Schritt auf der Bahn zu dem in Freiheit und 
Macht gefeſtigten deutſchen Staate. Der Beitritt 
Süddeutſchlands, welchen die Berfaſſung offen hält, 
muß mit allen Kräften und dringlich befördert werden, 
aber unter keinen Umſtänden darf er die einheitliche 
Centralgewalt in Frage ſtellen oder ſchwächen. 

Eine aus der Vermittelung der praktiſchen Be⸗ 

dürfniſſe hervorgegangene Verfaſſung iſt niemals ohne 
känzel zu Stande gekommen; dieſe wuchſen mit der 
Zahl der widerſtrettenden Intereſſen, doch war es ſtets 
ein Zeichen geſunder Lebenskraft, daß die beſſernde 
and ſofort zu wirken begann. Wir ſind dem Looſe 
menſchlicher Unvollkommenheit nicht entgangen, aber 
die Schwierigkeiten haben uns nicht entmuthigt und 
le Mängel uns nicht Mind gemacht gegen die guten 
keime. Wie unſere Partei im Entſtehen zu beſſern 
bemüht war, fo wird ie ununterbrochen und ſchon im 
nächſten Reichstage darauf hinarbeiten, die Verfaſſung 
in ſich auszubauen. . sr 
lebend Karlament erblicken wir die Vereinigung der 
| endig wirkenden Kräfte der Nation. Das allgemeine, 
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht iſt unter unſe⸗ 
rer Mitwirkung zur Grundlage des öffentlichen Lebens 
gemacht. Wir verhehlen uns nicht die Gefahren, welche 
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es mit ſich bringt, ſo lange Preßfreiheit Berfammlungs- 
und Vereinsrecht polizeilich verkümmert ſind, die Volks⸗ 
ſchule unter läbmenden Regulativen ſteht, die Wahlen 
bureaukratiſchen Einwirkungen unterworfen ſind, zumal 
da die Verſagung der Diäten die Wählbarkeit beſchränkt. 
Aber da die Garantieen nicht zu erreichen waren, ha⸗ 
ben die Gefahren uns nicht abgeſchreckt. Am Volke 
liegt es jetzt, für die Reinheit der Wahlen einzutreten; 
angeſtrengten Bemühungen wird es gelingen, ſeine 
Stimme wahrheitsgetreu zum Ausdruck zu bringen, 
und dann wird das allgemeine Wahlrecht ſelbſt das 
feſteſte Bollwerk der Freiheit ſein, wird es die in die 
neue Zeit hineinragenden Trümmer des ſtändiſchen 
Weſens wegräumen und die zugeſicherte Gleichheit vor 
dem Geſetz endlich zur Wahrheit machen. 

„Wir ſind entſchloſſen, die Bundeskompetenz zu be⸗ 
feſtigen und über alle gemeinſamen Angelegenheiten 
auszudehnen. Als Ziel ſchwebt uns vor, daß die par⸗ 
lamentariſchen Funktionen des Staates möglichſt voll⸗ 
ſtändig in den Reichstag verlegt werden. Auch der 
ae ee Landtag ſoll ſich nach und nach mit einer 
Stellung begnügen, welche in keiner Weiſe geeignet 
ſei, dem Anſehen und der Werkſamkeit des Reichstages 
Eintrag zu thun. Dieſes Ziel wollen wir auf dem 
verfaſſungsmäßigen Wege erſtreben; bis es in dieſer 
Weiſe erreicht iſt, müfen die beiden parlamentariſchen 
Körperſchaften ihre Befugniſſe wechſelſeitig achten und 
einen friedlichen Wetteifer in der Erfüllung des eige⸗ 
nen Berufes bekunden. 

Nach dem Beiſpiele der preußiſchen Verfaſſung 
haben die entſprechenden Unvollkommengeiten in die 
Reichsverfaſſung Eingang gefunden. Auf beiden Ge⸗ 
bieten ſind nunmehr gleichzeitig und gleichmäßig die 
weſentlichen Reformen zu erſtreben, welche die allein 
ſichere Grundlage des öffentlichen Rechtes gewähren. 
Namentlich und vor Allem iſt das Budgetrecht zu ver⸗ 
vollſtändigen, damit der Volksvertretung der volle Ein⸗ 
fluß auf die Staatsgeſchäfte zufalle. Nicht minder 
dringend ſind Geſetze, welche eine wirkſame Verant⸗ 
wortlichfeit für die Miniſter und alle Beamten herbei⸗ 
führen, auf der juriſtiſchen Grundlage, daß Jedermann 
für ſeine Handlungen einzuſtehen habe. Im Bunde 
iſt überdies für eine vollſtändige Repräſentation der 
verantwortlichen Träger der Regterungsgewalt zu ſor⸗ 
gen und ihr Verhältniß zu den Regierungen der Ein⸗ 
zelſtagten zu klären. f 

Durch die Ereigniſſe des vorigen Jahres und die 
begonnenen Umgeſtaltungen haben die Aufgaben des 
preußiſchen Staates, der Regierung wie des Volkes, 
ſich vervielfältigt. 

Der Anſchluß der neuerworbenen Landestheile 
macht eine energiſch reformirende Geſetzgedung, welche 
unter der Herrſchaft der konſervativen Partei verzö⸗ 
gert worden iſt und während des Verfaſſungskonflikts 
änzlich geruht hat, dringend und nuaufſchiebbar. Der 
chleunigen Abhülfe warten in allen Theilen des Lan⸗ 
des zahlreiche Mißſtändes wie die Lähmung des Real- 
kredites, die Beſchränkung der Freizügigkeit, der Druck 
des Gewerbes und der Arbeit in den Feſſeln der Ges 
werbeorduung. Die nothwendige Verſchmelzung der 
alten und neuen Landestheile verlangt umfaſſende Re⸗ 
formen in den organiſchen und anderen wichtigen Ge⸗ 
ſetzen. Doch ſchulden wir den neuen Provinzen, welche 
in Juſtiz und 1 mancher Vorzüge ſich er⸗ 
freuen, den Schutz dieſer Inſtitutionen, die unmöglich 
durch mangelhafte altpreußiſche Einrichtungen erſetzt 
werden dürfen. Die Gleichmäßigkeit iſt vielmehr zu 
bewirken, indem wir ihnen folgen, wo ſie uns vorau 
ſind. Dem ganzen Deutſchland ſchuldet Preußen das 
gute Beiſpiel in Geſetz und Verwaltung, ſoweit beide 
den Einzelſtaaten vorbehalten ſind, denn die Zukunft 
des geſammten Vaterlandes hängt von dieſem Bei⸗ 
ſpiele ab. Wir meinen deshalb, daß der Ausbau und 
die Reviſion der preußiſchen Verfaſſung nur um ſo 
eifrizer zu erſtreben iſt. Nach wie vor verlangen wir 
die Ausführung der in der Verfaſſung verheitzenen 
Geſetze und die Reform des Herrenbauſes als Vorbe⸗ 
dingung aller Reformen. Von dieſen ſtehen weit 
voran: 

Die Entfernung des ſtändiſchen Prinzips aus 
den Gemeindes, Kreis⸗ und Provinzialverfaſſun⸗ 
gen und die Reform derſelben nach den Grund⸗ 
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ſätzen der Gleichberechtigung und Selbſtverwal⸗ 
tung; die Aufhebung der gutsherrlichen Orts⸗ 
obrigkeit und gutsherrlichen Polizei. x 
Der Aufſchweng des Vaterlandes bedarf dieſer 
ſicheren und breiten Grundlagen, die wachſende Größe 
des Staatsgebietes vermehrt die Gefahren der bureau⸗ 
kratiſchen Einwirkungen, und die in den Verfaſſungen 
anerkannten Grundſätze des modernen Rechtes ſind un⸗ 
verträglich mit der Herrſchaft des auf Bevorzugung 
und Privilegien beruhenden Syſtems in der Gemein⸗ 
deverwaltung. Die Bevölkerung aber, die ſtädtiſche 
wie die ländliche, hat in den großen und willigen Lei⸗ 
ſtunzen zu dem letzten Kriege das Anrecht erneuert, 
ihre dringendſten Wünſche endlich erfüllt zu ſehen. 
Unter den anderen zahlreichen Gegenſtänden nen⸗ 
nen wir: den Schutz des e durch unab⸗ 
hängige Richter; die Unabhängigkeit und Erweiterung 
des Rechtsweges; die Reviſion der Geſetze über die 
Kompetenzkonflikte und die Adminiſtrativjuſtiz; die 
Ausdehnung der Geſchworenengerichte auf alle politi⸗ 
ſchen Strafſachen unter Aufhebung des Staatsgexichts⸗ 
bofes; die Abſchaffung der Kautionen und der Steuer 
für Zeitungen und Zeitſchriften. 
Eingedenk ihrer ſchweren Verantwortlichkeit und 
treu ihren früher ansgeſprochenen Grundſätzen hat die 
Partei in den Tagen der Gefahr und der Entſchei⸗ 
dung den Frieden im Innern auf den Grundlagen des 
verfaſſungsmäßigen Nechtes hergeſtellt, die Mittel reich⸗ 
lich gewährt und die Rüſtungen gut gebeißen, 
welche die freie Wirkſamke t des preußiſchen 
Berufes ſichern ſollten. Für die Ehre und 
Machtſtellung des Vaterlandes werden wir fer⸗ 
ner in gleichem Sinne handeln. Doch ſpornen die 
Laſten der chroniſchen Kriegsbereitſchaft uns an, die 
neuen Zuſtände in Deutſchland schnell zu befeſtigen. 
um bald, jedenfalls nicht ſpäter als mit dem Ende 
des Proviſoriums, zu der ſo nothwendigen Sparſam⸗ 
keit eines wirklichen Militär-Friedensetats zu gelan⸗ 
gen. Inzwiſchen muß die in der Reichsverfaſſung 
zugeſicherte Verkürzung der Kriegsdienſtpflicht bis zum 
vollendeten 32. Lebensjahre ſchnell verwirklicht und 
auf jede mögliche andere Entlaſtung hingewirkt werden. 
Wir hegen nicht die Hoffnung, den zahlreichen 
Bedürfniſſen auf einmal abzuhelfen, aber wir werden 
keines derſelben aus den Augen laſſen und je nach der 
Gunſt der Umſtände das eine oder das andere in den 
Vordergrund ſtellen. Aber als die unerläßliche Bedin⸗ 
gung für das gedeiliche Zuſammenwirken der Regie⸗ 
rung und der Volksvertretung, für die Verhütung 
neuer Konflikte erachten wir zu allen Zeiten eine den 
Geſetzen entſprechende, Recht und Freiheit der einzel⸗ 
nen Staatskoͤrper, wie der Geſammtheit unverbrüchlich 
achtende Verwaltung. Rückfällen in eine andere Pra⸗ 
xis der Vergangenheit muß auf jede Gefahr hin rück⸗ 
haltslos entgegengetreten werden. Nur mit einer 
geſetztreuen Regierung können wir Hand in Hand 
gehen. Mit einer ſolchen ſind wir die richtigen Wege 
aufzuſuchen bereit. 1 
Eine eindringliche Erfahrung hat uns gelehrt, 
daß nicht in alleu Zeiten für dieſelben Aufgaben mit 
denſelben Waffen gekämpt werden darf. Wo ſo be⸗ 
deutungsvolle und invaltsſchwere Ziele gleichzeitig zu 
erſtreben ſind, wie gegenwärtig in. Deutſchland und 
Preußen, da genügt es nicht, lediglich an hergebrach⸗ 
ten Sätzen feſtzuhalten und zu Gunſten einer einfachen 
und bequemen Tradition die neuen und mannigfaltigen 
Bedürfuiſſe unbeachtet zu laſſen. Es bedarf der ſchwe⸗ 
ren und umſichtigen Arbeit, den verſchiedenartigen Au⸗ 
ſprüchen gerecht zu werden, den Gang der, Ereigniſſe 
zu überwachen und der Gelegenheit den Vortheil ab⸗ 
zugewinnen. Die Endziele des Aberalismus find bes 
ſtändige, aber feine Forderungen und. Wege ſind nicht 
abgeſchloſſen vom Leben und Wein ſich nicht in 
feſten Formeln. Sein innerſtes Weſen beſteht darin, 
die Zeichen der Zeit zu beachten und ihre Anſprüche 
zu befriedigen. Die Gegenwart ſpricht deutlich, daß 
in unſerem Vaterlande ſeder Schritt zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Embeit zugleich ein Fortſchritt auf dem Ge⸗ 
biete der Freiheit iſt, oder den Antrieb hierzu in ſich 


trägt. $ j 
„Wir ſind nicht geſonnen, anderen Fraktionen ber 
liberalen Partei feindſeelig entgegenzutreten, denn wir 


fühlen uns Eins mit ihnen im Dienſte der Freiheit. 
Aber gegenüber den großen Fragen der Gegenwart 
und in dem verantwortlichen Bewußtſein, wieviel von 
der richtigen Wabl der Mittel abhängt, ſtreben und 
hoffen wir, innerhalb der Partei die entwickelten 
Grundſätze zur Geltung zu bringen. 

Berlin, im Juni 1867. 

Folgen die Unterſchriften. 


Zur Situation. 


Cs hat nicht den Anſchein, als wenn die Pariſer 
Fürſten⸗Zuſammenkunft zu beſtimmten politiſchen Ab⸗ 
machungen geführt hat. Man begnügt ſich im Allge⸗ 
meinen damit, zu verſichern, daß der Friede erhalten 
bleiben werde. Die neueſten Berichte der „Köln. Ztg.“ 
aus Paris beſagen, daß der A Napoleon verſucht 

at, Zuſicherungen in Bezug au den V. Artikel des 

rager Friedens von unſerem Könige zu erlangen, 
welche zurückgewieſen werden wußten, weil ſie die jetzt 
noch beſtehende Trennung der deutſchen Staaten auf⸗ 
recht erhalten haben würden. Es könnte uns nur freuen, 
wenn, wie berichtet wird, Graf Bismarck dem Hrn. v. 
Mouſtier erklärt hätte, es müſſe erſt die Eininigung 
Norddeutſchlands mit Süddeutſchland erfolgt ſein, ehe 
eine nähere Verſtändigung mit Frankreich eintreten 
könne. Wir wollen aber wünſchen, daß damit nicht 
zugleich Bereitwilligkeit zu Conceſſiouen angedeutet iſt, 
welche ſich nachher nicht als erfüllbar beweiſen. Man 
ſchreit der „Zeidl. Corrſpdz.“ aus Paris: „Es iſt no⸗ 
toriſch, daß Fürſt Gortſchakoff ſich der Reiſe des Be 
ren nach Paris wiederſetzt hatte. Die Ereigniſſe haben 
ſeine Beſorgniſſe gerechtfertigt und die Berichte derje⸗ 
nigen wiederlegt, welche mit Beſtimmtheit verſichert 
hatten, daß keine Art von Manifeſtation, am wenigſten 
ein Attentat zu fürchten ſei. Daß die franzöſiſche Re⸗ 
gierung um des Attentats willen das den Polen be⸗ 
willigte Aſylrecht beſchränken werde, iſt wenig wahr⸗ 
ſcheinlich. Viel wahrſcheinlicher ift es, daß der Mörder 
mit Hilfe von „mildernden Umſtänden“ nur zur 
Zwangsarbeit verurtheilt werde.“ 

— Die nordſchleswigſche Frage ſcheint noch auf 
lange binaus in der Schwebe bleiben zu ſollen. Der 
ud. B. H,, wird jetzt offizis von hier gemeldet, daß 
die däniſche Regirung vor Kurzem in Berlin die Er⸗ 
klärung abgegeben hat, fie könne die von Preußen ver- 
langten beſonderen Garantien zur Sicherſterſtellung 
der in den abzutretenden Gebieten wohnenden Deut⸗ 
ſchen nicht gewähren; die allgemeinen Landesgeletze 
müßten ihnen genügen. ; 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. 

Berlin. Die Beauſtragung des hannöverſchen 
Aſſeſſors v. Adelebſen mit der Verwaltung einer Kreis⸗ 
richterſtelle in Stralſund ſtimmt eben jo wenig mit 
dem Geſetze überein, wie die Ernennung des Direktors 
Oberg zum Vice⸗Präſidenten in Rattbor. Nach Art. 
15 des Geſetzes vom 26. April 1851 iſt zur Bekleidung 
jeder Richterſtelle die Ablegung der dritten Prüfung 
erforderlich. Selbſt wenn wir vorausſetzen, daß die 
Beſchäftigung des Aſſeſſors v. Adelepſen deim Gericht 


zu Stralſund als eine zeitweilige zu betrachten, und 


daß ihm dadurch Gelegenheit zum Studium des preu⸗ 
Bilden Rechts geboten werden ſoll, um demnächit das 
ritte Examen abzulegen, bevor ihm eine etatatsmäßige 
Richterſtelle übertragen wird, ift dies durch das alle⸗ 
girte Geſetz nicht gerechtfertigt. Denn daſſelbe macht 
zwar eine Ausnahme für die zeitweiſe Funktion eines 
Hülfsrichters, erfordert dafür ansdrücklich die Referen⸗ 
dar iatsprüfung, welche Herr v. Adelebſen ebenſowenig 
beſtanden hat wie die dritte. Nachdem der Juſtizmi⸗ 
niſter in der Verhandlung am 29. Mai d. J. über den 
Aßmannſchen Antrag von feiner früberen, bei der Be⸗ 
antwortung der Interpellation kundgegebenen Aufſaſſung 
zurüngetreten iſt und ſogar mit den übrigen Miniſtern 
den vom Staatsanwalt Hauſchteck geſtellten Hülfsan⸗ 
trag acceplirt hat. in welchem doch die Oberg'ſche Anz 
ſtellung ausdrücklich als nicht mit den Geſetzen über⸗ 
einſtimmend bezeichnet wurde, durfte mindeſtens erwar⸗ 
tet werden, daß keine neuen Verſtöße vorkämen, wenn 
auch dem verletzten Geſetze keine weitere Genugthuung 
geworden iſt. Wenn ſich der Juſtizminiſter im Abge⸗ 
ordnetenhauſe auf die Anſtellung zweier hohenzollern— 
ſcher Richter an preußiſchen 
rufen hat, ſo ſcheiut er dabei vergeſſen zu haben, daß 
vorher das Geſetz vom 30. April 1851 die preußiſchen 
Geſetze über Organifation der Gerichte, Qualifikation 
der Richter und gerichtliches Verfahren in den Fürſten⸗ 
thümern einführte und damit die hobenzollernſchen Rich⸗ 
ter den altpreußiſchen gleichſtellte. 
korrekter Weg eingeſchlagen, wie er bei dem geringen 
Se der damals in Betracht kam, ohne 
Zweifel genügte. Da es ſich aber in den jetzt erwor⸗ 
benen Ländern um hunderte won Richtern handelt, To 
könnte eine maſſenhafte Verſetzung zu einer gefährlichen 
Rechtsunſicherheit führen. So wenig ohne neue Vor⸗ 
bereitung und Prüfung Altpreußiſche Juxiſten im Be⸗ 
zirk des Rheinischen, Gerichts und Rheiniſche Juriſten 
in, den Provinzen des Landrechts angeſtellt werden 
dürfen, ſo wenig He fachlich gerechtfertigt, hannöver⸗ 
ſche oder heſſiſche Richter ohne weiteres in Provinzen 
zu verpflanzen, von deſſen 
nichts wiſſen. Einzelne Ausnahmen können durchaus 
keine volitiſche Bedeutung haben. Der große Amals 
Personal ace d läßt ſich einmal nicht durch bloßen 
Perſonalwechſel erledigen, er erfordert unumgänglich 
organiſatoriſche Arbeiten und neue Geſetze von tief ein⸗ 
greifender Bedeutung. 


Appellationsgerichten be⸗ 


Damals wurde ein 


Recht und Verfahren ſie 


a 


I 


— Die Depeſche des „St.⸗A.“ meldet über die a. 
14. d. erfolgte Abreiſe des Königs aus Paris Folgen⸗ 
des: „Dex Nordbahnhof war aufs Reichſte mit Blu: 
men und Teppichen ee und der Zug von 
Salon⸗ und Texaſſen-Wagen zuſammengeſetzt. Se. 
Majeſtät der Kaiſer, weichen der Seine⸗ und Polizei⸗ 
präfekt vorangingen, begleitete Se. Majeſtät den ds 
nig bis an den Wagenſchlag; im Gefolge befanden ſich 
der königliche Votſchafter Graf von der Goltz und der 
tajor Burg. Das Verwaltungsperſonal der Nordbahn 
mit dem Baron James Rotbſchild, welcher den ihm 
verliehenen Rothen Adler-Orden 1. Klaſſe trug, gelei⸗ 
tete Se. Majeftät gleichfalls bis zum Waggon. Nach 
herzlichem Abſchiede von Sr. Majeſtät dem Kaiſer, 
welcher auch dem Herrn Miniſter-Präſidenten und den 
Se. Majeſtät begleitenden Generalen und Hofchargen 
auf das Herzlichſte die Hand drückte, reiſte Se. Maj. 
unter dem abwechſelden Zurufe vive le roi! vive Pempe- 
reur! von Paxis ab.“ RENTE En, 
— Am Abend 15. d. trafen Se. Maj. mit feiner 
Begleitung in Potzdam ein. g 

— Se Majeftät ſaben ſehr wohl aus, unterhielten 
ſich längere Zeit mit den Anweſenden und beſtiegen, 
nachem ſie unter Händedruck von dem Grafen von 
Bismarck und dem General v. Moltke Abſchied genom⸗ 
men hatten, mit der Frau Kronprinzeſſin den Wagen, 
um nach Babelsberg zu fahren. Pi; 
Thüringen. Eine kleine Broſchüre, die bei 
Otto Wigand in Leipzig erſchienen iſt: „Was ſoll 
aus dem Herzogthum Koburg werden? Ein Beitrag 
ur Löſung kleinſtaatlicher . macht jetzt 
ier viel Aufſehen. Der anonyme Verfaſſer derſelben, 
der mit den koburaſchen Verhältniſſen genau bekannt 
ſein muß, weiſt durch eine Reihe vou Zahlen und 
ſtatiſtiſchen Angaben klar nach, daß das Herzothum 
Koburg, wenn es ſeine bisherige kleinſtaatliche Forte⸗ 
riſtenz behalten ſollte, ſelbſt beim beſten Willen und 
der auf das Mögligſte geſteigerten Erhöhung aller 
Steuern nicht im Stande ſein wird, die ſehr erheblichen, 
inanziellen Anforderungen, welche der norddeutſche 
und künftig an das Land ſtellen wird, zu erfüllen. 
Die einzige Rettung vor einem unausbleiblichen 
Staatsbankerott wird in dem völligen Aufgehen des 
Herzogthums Koburg in den preußiſchen Staat erblickt, 
obgleich der Autor ſonſt gar nicht zu den unbedingten 
Anhängen aller preußiſchen Inſtitutionen gehört. Eine 
völlige Vereinigung Koburgs mit dem ſchon geogra⸗ 
phiſch davon getrennten Herzogthum Gotha, wie ſol⸗ 
ches jetzt von manchen Kreiſen gewünſcht wird, um 
die Staatsverwaltung zu vereinfachen und zu vermindern, 
wird in dieſer Broſchüre für unausführbar erklärt, 
da ohnebin die völlige Einverleibung in Preußen 
dadurch nur vielleicht um einige Jahre verzögert, aber 
doch nicht ganz aufgehalten zu werden vermöge. 


Frankreich. 
— Der Pariſer Correſpondent der „Kreuzzeitung“ 


ſchreibt: „In Fontainebleau, wo die hohen Herrſchaf⸗ 
ten ganz unter ſich waren, ſoll die Kaiſerin Eugenie 


unſerem Könige und dem Kaiſer von Rußland ſowohl 


wie ihrem Gemahl einen Veilchenkranz überreicht ha⸗ 
ben. Ich weiß nicht, ob's wahr iſt, es iſt ja möglich; 
was die Pariſer aber von dieſen Veilchenkränzen und 
deren Bedeutung Alles erzählen, geht über das Un⸗ 
glaubliche hinans — eine Alliance der Veilchen für 
ewige Zeiten. Sie wollen ſich erinnern, daß das Veil⸗ 


chen ſo zu ſagen die Parteiblume der Bonapartiſten iſt, 
im Gegenſatz gegen die bourboniſche Lilie, ſeit der erſte 


Napoleon zur Veilchenzeit von Elba zurückkehrte, nannte 
man ihn doch Pere la Violette. Auch wird daran er⸗ 
innert, daß die ſchöne Gräfin Teba einen Veilchenkranz 
in den blonden Locken trug, als ihr Napoleon in dem⸗ 
ſelben Fontainebleau ſeine Hand bot. Das ſind die 
hiſtoriſchen Stützen für den neuromantiſchen Veilchen⸗ 
Bund zwiſchen Rußland, Preußen und Frankreich.“ — 
Bereczowskis Wunden von dem Springen des Piſtols 
ſind auf dem beſten Wege der Heilung und werden in 
vierzehn Tagen vollſtändig geſchloſſen ſein, wenn kein 
Zwiſchenfall eintritt. 


Großbritannien. 


Für die preußiſche Flotte wird an der Themſe 
jetzt eine Panzerfregatte gebaut, die urſprünglich für 
die türtiſche Regierung beſtimmt geweſen war und ei⸗ 
nes der ſtärkſten Kriegsſchiffe zu werden verſpricht. 
Bei einer Länge von 355 Fuß 10 Boll und einer Breite 
von 60 Fuß wird ihr größter Tiefgang 26½ Fuß be= 
tragen. Die Stärke des Panzers iſt auf 8 Zoll be= 
rechnet; Tonnengebalt 5938; nominelle Pferdekraft 
1150. Die Panzerung wird ſich auf beinahe 7 Fuß 
unter der Wasserlinie erſtrecken. Ihre Bewaffnung 
ſoll aus 30 Geſchützen beſtehen, darunter eine Anzahl 
1000 Ctr. ſchwer, die ein 50 Ctr. ſchweres Geſchoß 
ſchleudern können, und alle ſo geſtellt, daß ſie jeden 


Winkel des Horizonts werden beſtreichen können. 
Rußland. 


— Die ſlaviſchen Gäſte welche vor zehn Tagen in 
Moskau ankamen, haben die Stadt am 8. d. Mts. 
wieder verlaſſen. — Die Stadt gab den „ſlaviſchen 


Brüdern“ ein großes Fe : ie ich! inn Sbruch ne 
Vir Derrpſ ein großes Frſtmabuz auch hier er lich in die Wälder und Schluchten, um die Trommeln. 


die Beredſamkeit in verſchiedenen Zungen geltend. Der 
Böhme Rieger hielt hier eine gewandte Rede für die 
Polen. Mit vieler Behutſamkeit und nachdem er die 
politiſchen Fehler der Polen zugegeben hatte, ſprach er 
aus, daß von beiden Seiten Vieles gut zu machen ſei, 


und das es dem großen ächtigen und ſiegreiche I 2 ? 
& dem großen, mächtiger ſiegreicken wohnen und Viele machten von dieſer Erlaubniß Ge⸗ 


Volke der Ruſſen gutſtehen würde, wenn es in chriſt⸗ 
licher Liebe die ihm angethane Unbill vergäße und 
Unterworfenen gegenüber den Gefühlen der Großmuth 
Raum gäbe. Dieſe Rede rief laute Zeichen des Miß⸗ 
fallens von Seite der Ruſſen hervor. Ein Fürſt 


Tſcherkaski übernahm die binn eg in der er durch 
Thatſachen und mit Zahlen bewies, daß die Polen 
von der ruſſiſchen Regierung nicht unterdrückt, ſondern 
umgekehrt gegen die eigentlichen Ruſſen ſtets bevor⸗ 
uat worden N in Be auf Schulen, Zoll, Ge— 
Kegebung und Gerichtsverfaſſung; und daß fie dieſe 
Bevorzugung ſtets mit Undank gelohnt, und ſtatt 
Rußland dafür zu lieben, ihm treu, ergeben und dank⸗ 
bar zu fein, ihm immer nur neue Unruhen, Verlegen⸗ 
beiten und ſchwere Kämpfe bereitet hätten. Es ſei 
darum nicht an den Ruſſen, ein anderes Verfahren 
einzuſchlagen, ſondern in den Händen der Polen ſelbſt 
liege ihr künftiges Schickſal. Er ſchloß ungefähr mit 
folgenden Worten: „Wenn die Polen nicht als ſtör⸗ 
rige Kinder, ſondern xeuig wie der verlorene Sohn 
an den gemeinſamen Tiſch in das väterliche Haus 
zurückkehren, ſo werden wir ſie wie unſere Brüder 
mit offenen Axmen empfangen.“ — Leider wird das 
hieſige große Publikum im Allgemeinen durch die lei⸗ 
tende Moskauer Preſſe nicht zu Gefühlen der Liebe, 
Duldſamkeit, Vexſöhnlichkeit und Großmuth gegen die, 
dem ruſſiſchen Scepter unterworfenen nichtruſſiſchen 
Kulturvölker erzogen. Indem man das Selbſtgefühl 
der Ruſſen zu heben und ſie zu geiſtiger Arbeit anzu⸗ 
feuern ſucht, erregt man ihnen andererſeits Gefühle 
des Neides und Heſſes gegen Mitunterthanen. Kann 
man die Polen gegenwärtig nicht mehr bevorzugt 
nennen, jo wendet man ſich gegen die Finnländer und 
die Deutſchen der baltiſchen Provinzen, erregt den 
Neid der Ruſſen gegen fie wegen ihrer altperbrieften 
Rechte und Freiheiten, und nennt die Erhal⸗ 
tung und Achtung derſelben von Seiten der 
Regierung eine ungerechtfertigte Bevorzugung der 
unterworfenen Völker gegen das eigne berrſchende. 
Wenn aber eine derartige Auffaffung der genendeitigen 
Unterthanenverhältniſſe in Bezug auf Ruſſen und 
Polen in den Worten und im Sinne des Fürſten 
ſcherkaski noch logiſch und berechtigt erſcheint, To iſt 
doch dabei wohl zu bedenken, daß die große Maſſe des 
Volkes, welche ſich bier jetzt dem Leſen der Zeitung 
ergiebt und aus ihnen allein ihre politiſchen Ueberzeu⸗ 
gungen ſchöpft, nicht die philoſophiſche Bildung hat, 
um den erregten Neid und Haß durch die eigenen 
Grundſätze der Gerechtigkeit und Liebe zu überwinden 


Provinzielles. 


Elbing, den 13. Juni. (D. 19 Am zweiten 
Feiertage vereinten ſich hier die Botaniker der Provinz 
zu ihrer fünften Jahresverſammlung. Es waren Mit⸗ 
glieder aus Danzig, Königsberg, allen kleineren Nach⸗ 
barſtädten, ſelbſt bis Oletzko, recht zahlreich erſchienen 
und begannen ihre Thätigkeit mit einem Beſuche des 
Gartens der HH. Hambruch, Vollbaum und Comp. 
Dort nämlich ſteht, wie durch Ausmeſſung feſtgeſtellt 
wurde, die größte Platane der Provinz, ein gewalti⸗ 
ger Baum, der mit ſeinem breiten Geäſt den größten 
Theil des Gartens überſchattet. Ein daneben ſteben⸗ 
der Taxus iſt gleichfalls der größte in Preußen. El⸗ 
bing iſt überhaupt, wie die Herren Botaniker berichten, 
in Bezug Si Baumvegetation die Hauptſtadt der 
Provinz, es beſitzt die größte Eiche (Cadinen), den 
größten Kirſchbaum (Eudate), die größte Roßkaſtanie 
Weingarten), den größten Wallnußbaum und außerdem 
2 Tulpenbäume, die anderswo auch wohl ſelten oder 
gar nicht zu finden fein werden. Die ordentliche 
Sitzung wurde Dienſtag durch den Vorſitzenden, Hrn. 
Prof, Caspary aus Königsb rg, mit einem allgemeinen 
Rückblick auf die Vereinsthätigkeit des vergangenen 
Jahres, mit einigen ehrenden Worten des Andenkens 
an zwei verſtorbene Mitglieder, die HH. Director 
Schmidt aus Elbing und Kühling aus Bromberg, und 
durch einen Kaſſenbericht eröffnet. Darauf folgten 
durch Vorzeigung von Pflanzen unterſtützte Berichte 
und Vorträge der HH. Conreetor Seydler aus Brauns⸗ 
berg, Dr. Nicolai aus Elbing, Sanitätsratb Tienemann 
aus Oletzko, Straude aus Elbing, Apotheker Helm 
und Dr. Vail aus Danzig, Dr. Prätorius aus Mehl⸗ 
ſack, Oberlehrer Werner aus Graudenz, Prof. Cas⸗ 
pary aus Königsberg. Hr. Dr. Bail ſprach ausführlicher 
über ſeine intereſſanten Unterſuchungen, die Einwir⸗ 
kung der Pilze auf die Gährung, bei epidemiſchen 
Krankheiten der Inſecten und über die Cutwickelung 
deſſelben Pilzes in weſentlich anderen Formen bei 
verſchiedenem Subſtrat. Sehr hohes Intereſſe erregte 
eine Sammlung botaniſcher Pflanzenmodelle, die unſerer 


Realſchule gehört und nach Muſtern des Hrn. Lobmeiher 


sen. von Robert Breudel in Breslau gefertigt iſt. Dieſel⸗ 


ben find aus Papier⸗mache bedeutend vergrößert und 


in ihre einzelnen Theile zerlegbar. Dem Lehrer wird 
es natürlich leichter als an einer lebenden Pflanze, 
Bau und Art derſelben einer ganzen Klaſſe zu zeigen. 
Die anweſenden Schulmänner wünſchten ihren Anſtal⸗ 
ten ſämmtlich einen ſo vorzüglichen Lehrapparat, der 
eigentlich in keiner Schule fehlen ſollte. — Auch von 
abweſenden Mitgliedern, die am Befuche der Vexſamm⸗ 
lung verhindert waren, wurden intereſſante, brieflich 
eingegangene Mittheilungen gemacht. An die um 1 
Uhr beendete Arbeit Schloß ſich ein heiteres, durch Rede 
und Spruch gewürztes Feſtmahl, dann ging es natür⸗ 


mit ſeltenen Pflanzen, auch das Eypripedium wurde 


| 


wieder gefunden, zu füllen und febliehlich vereinten ſich 
die Säfte in Vogelſaug und im Caſino zum fröhlichen 
Abſchluſſe des gemeinſamen Taggwerks. Es war auch 
Nichtmitgliedern geſtattet, den Verhandlungen beizu⸗ 


brauch. 


iger 


* 


Thatſachen an. 


hat, wie wir hören, einen günftigen Beſcheid erhalten. 


Lokales. 


— e Die Handelskammer 
zu Infterburg jogt in ihrem Jahresbericht pro 1866 mit 
Bezug darauf, daß das Kgl. Han delsminiſterium der Eiſen. 
bahn Inſterburg⸗ Thorn, welche daſſelbe bereits vor dem 
Landtage vertreten hat, eine Eiſenbahn Inſterburg Grauden;. 
Zeretpol ſubſtituiren wolle, Folgendes: Sie, die Hande'sfam- 
mer, müſſe „nach dem ihr vorliegenden neueſten Erfahrungen 
das Aufgeben der großen über Tborn gehenden internationa. 
len Linie (Inſterburg Thorn Poſen,Halle-Kaſſel) tief beklagen.“ 

„Aus dieſen Erfahrungen führen wir jept beiläufig nur zwei 
Noch der Mißernte v J. 1865 wurde ein 
roßer Theil der zum Conſum der darbenden Prorinz einge 
führten Karoffeln und der Epiritus aus der Provinz Poſen 
bezogen. Die Umwege, die dieſe Produkte, aus Manger einer 
näheren Verbindung, über Dirſchau zu neh meu gezwungen 
waren, haben dieſelben uns bedeutend vertheuert. Nach der 
für Mittel. und Süddeutſchland ungenügenden Ernte in Brod- 
früchten v. J. 1866 entwickelte ſich dorthin ein ungemein 
lebhafter Verſand von Roggen auch aus unſerer damit reich- 
lich verſehenen Provinz, an dem unſer Platz einen beteuten- 
den Antheil nahm. Dieſe wahrhaft koloſſalen Getreidezüge 
mußten dorthin aus Mangel einer direkten Verkehrsſtraße wi- 
derum ihren Weg über Berlin, reſp. Kreuz nehmen, natürlich 
unter Vertheuerung der Frachtſäßze. Dem Zwiſchenhandel 
Berlins kam dies nicht wenig zu Gute, indem er aber die 
Gewinne unſerer Roggenablader verkürzte. Später wandten 
fi die Mitteldeutſchen Roggen Importeure in ihrem eigeneu 
Intereſſe direkt hierher und von da ab geſchehen die Ablei- 
tungen direkt in jene bedürftigen Gegenden hinein, natürlich 
wieder auf dem unvermeidlichen Umwege von 25— 30 Mei- 
len über Berlin. 4 


Am 13. d. Mis. haben, wie der „Gr. Geſ.“ berichtet, 
die Herren Siebe und Eiſenſchmidt im Auftrage der Direktion 
der Oſtbahn die Vorarbeiten zur Abſteckung der über Grau- 
denz nach Deutſch Eylau profektirteu Bahn begonnen. Sie 
gehen mit ihrem Nivellement von Grauderz über Roggenhau⸗ 
fen nach Leſſen vor. Die Richtung, die fie bei ihren Arbei 
ien einſchlagen, läßt vermuthen, daß die Bahn nach dem 
Uebergang über die Weichſel den Uferhöhenzug in der Ein. 
ſenkung zwiſchen Schloßberg und Feſtung durchſchneiden und 
dann die Marienwerder Chauſſee durchkreuzen ſoll. 


Die Deputation von größeren Gutsbeſitzern aus den 
Kreiſen Strasburg und Thorn, welche in Angelegenheit der 
Eiſenbahn Inſterburg⸗Thorn beim Herrn Handels mmiſter 
eine Audienz gehabt hat, iſt geſtern, d. 16., heimgekehrt — 

A- 
here Details über denfeltlen mitzutheilen find wir nicht in 
der Loge. — Gleichzeitig mit obi er Deputotion machte auch 
eine Deputation aus dem Kreiſe Culm dem Herrn Handels. 
minifier ihre Aufwartung, um die Ueberleuung der Eiſenbahn 
Inſterburg⸗Terespol bei Culm über die Weichſel her. 
beizuführen, ſoll aber mit ihrer Petition keinen Erfolg erzielt 
baben. — Die Beſtrebungen des Kaufmann Herin Levy aus 
Inowraclaw betreffs der Eiſenbahn Poſen⸗ Thorn ſollen 
ein gutes Reſultat gehabt haben und die Herſtellung dieſer 
Linie außer Frage ftehen 

— Kommunales. Von der zweiten Wählerabtheilung 
wurden zu S adtperordneten gewählt: 

Herr Maurerfir. Reinicke jun. mit 39 Stimmen, 
Herr Kaufmann A. Henius mit 35 Stimmen. 
Von 198 Wablberechtigten betheiligten ſich an der Wahl 52. 

— Der Verein zur Peſprengung der Straßen wird auch 
in dieſem Jahre feine Thangteit forıfegen. — Im vorigen 
Sabre hat e er Caſſenbeſtand aus 1865 20 Thlr. — Ein 
nahme von 56 Mu gliedern 50 Thlr und aus Vermiethung 
des Waſſerwagens 9 Thaler zuſammen 79 Thaler — Die 
Aus gabe betrug 53 Thlr. und zwar für 85 Mal Sprengen 
32 Thlr. für Arbeitslohn, Boten, Reparaturen 21 Thlr. — 
Der Beſtand von 26 Thlr. wird zum großen Theil für Re- 
paraturen und Standgeld des Waſſerwagens draufgehen. — 
Nach den bisherigen Erfahrungen iſt die Betheiligung im 
Verhäliniß der Ausdebnung der Straßen eine nicht ausrei- 
chende geweſen. In Folge deſſen nahm die Beſprengung zu 
viel Zeit fort und konnte nicht fo intenſiv und nachhaltig be 
trieben werden, wie es wohl wünſchenswerth geweſen wäre. 
Um dieſe Uebelſtände zu vermeiden, iſt beſchloſſen worden, 
fortan den Sprengbezirk auf die Culmer⸗Straße, Oſtſeite des 
Marktes, Buner-⸗Straße und Breite-Straße zu beſchränken und 
es den anderen Straßen zu überlaſſen, daß fie felbft eigene 
Vereine bilden, wober man ihnen durch Gewährung des Maf- 
ſerwagens gern entgegenkommen will. 
Smacken würden ſich empfeblen: die Schuhmacherſtraße mit 
der Nordfeite des Marked; ferner die Eliſabeihſtraße. Mögen 
die Bewohner derselben es nur verſuchen die Sache felbft in 
die Hand in nehmen. Der Vo'theil und die Annehmlichkeit 
der Straßenbeſpiengung bat fi) namentlich im vor. Jahre 
recht elſichtlich hergusgeſtellt; die Luft in den Straßen wird 
erfrifcht und die Remlichteit außerordentlich gefördert. Wir 
können auch nur den Wunſch ausſprechen, daß die Polizei 
nicht nachloſſen möge, dieſem Zweige der Verwollung von 
dem zu einem nicht geringen Theil der Geſundheuszuſtand 
der Stadt abhängt, ihre befondere Aufmerkſamkeit, verbunden 
mit ſtrengſter Handhabung der Straßenordnung, zu widmen. 
Das öfiere Ausſpülen der Rinnſteine wie es im vor. Jahre 
gehandhabt wurde, was eine ganz vortreffliche Maosregel und 
wit fönnen nur wünſchen, daß es in dieſem Sommer in den- 
enigen Straßen wieder egecufrt würde, die ſich durch ſchlechte 
Luft und Unreinlichkeit auszeichnen. Man mache nicht den 

Einwand, daß dies zu viel foftet. Wo es ſich um Erhaltung 
eines guten Befundheite-Zuftandes handelt, kann es auf einige 
100 Thaler nicht ankommen. — Wir müſſen ſchließlich noch 
erwähnen, daß, da der Verein ein durchaus freiwilliger iſt, 
und das allgemeine Publitum davon Nutzen hat, es eine 
durchaus einseitige Auffaſſung wäre, wenn man die Haus. 
beſizer allein für verpflichtet hallen wollte zu den Koſten bei 
utragen. Jeder Laden-Inhaber, jeder Mietber bat dos gleiche 

tereffe an Reinlichkeit der Straßen und geſunder Luft, die kein 


Als ſolche beſonde⸗ 


Hausbeſizer mit vermiethen kann. Möge ſich daher Jeder beiheili⸗ 


gen. Wer ein Freund unreiner Luft und der Unſauberkeit 
iſt, wird ſich von ſelbſt von der Betheiligung fern halten. 

— Auf der Mocer hat ſich unter Leitung des Polizei 
Commiſſarius a. D. Herrn Ros zeechowski ein Schutz- 
verein gegen dos Treiben der Langfinger organiſirt und 


ſchon mehrere Nächte Patrouillen abgehalten. 


Aus Polen. Nach Mittheilung des „Staats.-Anz.“ iſt 
in Lodz feit dem 19. Mai ein deutſches Theater eröffnet. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Zollverein. Die Vereinbarungen der Minifter-Konfe- 
renz in Be lin zur Rekonſtruktion des Zollvereins betreffend 
4 Punkte: Die Dauer des Vertrages bis 1877; die Aufhe— 
bung des freien Veto, die parlamentariſche Vertretung und 
die gemeinſame Steuer einiger Konſumtionsartikel. Bei der 
Beſchickung des Zollparlaments iſt auch die Diätenfrage 
entſchieden worden; die beneffenden Mitglieder deſſelben er. 
halten keine Diäten. Die gemeinſame Steuer iſt feſtgeſetzt 
für Solz, Zucker und Tabak, dagegen iſt keine Vereinbarung 
erfolgt in Beſug auf Bier und Alkohol, dort ſcheiterte die 
Erſtrebung einer ſolchen an dem unbeugſamen Wider- 
ſpruch des bairiſchen Miniſters, hier ſtellte fich für Norddeutich- 
land ein größerer Konfum heraus, als in Süddeulſchland. 
Die Stellung Luzemburgs im Zollverein nicht zu unterbrechen, 
war man von allen Seiten entſchloſſen. — Luxemburg hat 
bekanntlich Preußen ſeine Virilſtimme in der Zollkonferenz 
übertragen. Die Repräſentation Luzemburgs im Zollparla⸗ 
ment iſt noch eine offene Frage, jedoch auch hier die Ueber 
tragung der Bertretung an Preußen wahrſcheinlich. 

— Königl Preuß Dank. Bei der großen Erweiterung, 
welche die Geſchafte der Preußiſchen Bank durch die Ausdeh- 
nung des Geſchöftsbereichs auf die neuen Provinzen erfahren, 
iſt natürlich ein großer Bedarf nach Arbeitskräften bei der 
Preußiſchen Bank entſtanden; wir erfahren, daß junge Leute, 
welche im Bankfache bewandert ſind, leicht eine Anſtellung 
finden werden, wegen deren ſie ſich an die Hauptbank zu 
wenden haben. 


Polniſch. Papier 
Klein Courant 
Alte Silberrubel 
Alte Kopeken. 


io des Muſſiſch-Polniſchen Geldes. 
e n 8 PCt. 
20—25 pCt. Groß. Courant 11—12 pCt. 

10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 16. Juni. Temp. Wärme 6 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
9 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 9 Zoll. 
Den 17. Juni. Temp Wärme 8 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 7 Zoll. 


Briefkaſten. 

Eingeſandt Dem geehrſen Verfaſſer des Eingeſandts 
in No. 91 d. Bl, in welchem eine Vermehrung der hieſigen 
4 Droſchken als durch das Bedürfniß geboten erachtet wird, 
zur geneigten Erwägung, daß, wenn das Bedürfniß wirklich 
vorhanden wäre, der zeitige Inhaber der Droſchken aus eige 
nem Intereſſe die Zahl derſelben vermehren wür e. Ver- 
ſuchsweiſe hat er in dieſem Sommer die vierte Droſchke auf. 
geſtellt und wird darin fortfahren, wenn er die Ueberzeugung 
gewinnt, daß er „die Rechnung uicht ohne den Wir h macht.“ 
Nur äußerſt ſelten genügen die vorhandenen Droſchken dem 
Verkehrsbedürfniſſe nicht, d. i. on Festtagen im Sommer, 
wenn die Witterung ſehr ſchön iſt, gemeinhin werden ſie nicht 
einmal alle zu den Bahnzügen in Anſpruch genommen. Im 
Winter werden die Droſchken zu Extrafahrten fait gar nicht 
benutzt, wie fie auch im Sommer ſtundenlang unb ' ſchäftigt 
auf ihrem Halteplatze ſtehen Dieſe Thatſachen drängen nicht 
zur Vermehrung der Droſchken. Was den Omnibus anlangt, 
fo hat der Droſchken Unternehmer außer dem zum Bahnb. fe 
fahrenden noch einen zweiten und dieſen mehrmals aufgeſtellt 
für Paſſagiere nach dem Ziegelei, wie auch nach Weieſer's 
Garten, er iſt aber faſt nie in Anſpruch genommen worden. Die 
Droſchken, wie der Ommbus eniſprechen noch vollſtändig dem 
durchſchnitthchen Bedü fniß; — auf ſeltene Ausnahmsfälle 
kann kein Uuternehmen begründet werden. 


Eingefandt. Früher lieferten mehrere hieſige Bäckereien 
recht ſchönes Schrooibrot; ſeit einiger Zeit aber iſt daſſelbe 
hier gar nicht mehr zu haben, auch nicht einmal Commisbrot, 
da wie man hört, die Militärmannſchaften daſſe be nicht 
verkaufen. Sollte eine hieſige Bäckerei ein gutes Schroot- 
brod zu liefern geneigt ſein, ſo wird um Anzeige in d. Bl. 
gebeten. 


Dem Verfaffer des mit „Ein Neugieriger“ unterzeichne- 
ten Eingeſandis wolle den uns mitgetheilten Vorgang zur 
Kenntnißnahme der Direktion der Polizei-Behörde bringen und 
die Remedur wird ſicher ſofort erfolgen. 

Die Redaktion. 


Der Mayer'ſche Pruſtſyrup 
das beſte Mittel gegen Heiſerkeil und 
Huſtenreiz. 

Bei eintretender warmer Witterung iſt es 


eine bekannte Erſcheinung, daß die meiſten Men— 
ſchen an Trockenheit des Halſes leiden, ja dieſer 


Zuſtand erreicht eine ſolche Höbe, daß dieſelben 
von den peinlichſten Huſtenanfällen geplagt wer— 


den. Wie wichtig es da iſt, ein Mittel gleich 
zur Hand zu haben, welches mit Leichtigkeit dieſe 
unangenehmen Affektionen beſeitigt, leuchtet Jedem 
ein. Weder das gebräuchliche Selterwaſſer noch 


ſonſtige Hausmittel ſind im Stande, einen Zuſtand 
zu beſeitigen, welcher neben heftigem Huſtenreiz 
Sprechbeſchwerden, ja ſogar vollſtändige Heiſer⸗ 
keit herbeiführen kann. Es iſt nun, nach dem 
Urtheile vieler Sachverſtändigen, dem Herrn 
Mayer in Breslau gelungen, ein Mittel zu fine 
den, welches, frei von allen ſchädlichen, betäubens 
den Subſtanzen, in ganz leichter Weiſe dieſe qual⸗ 
vollen Zuſtände für immer beſeitigt. Derſelbe 
hat in feinem ſog. Mayer'ſchen Bruſtſyrup eine 
Compoſition von ſolchen den Huſtenreiz direkt be⸗ 
kämpfenden, den Reſpirationsorganen nur nutzen⸗ 
den Subſtanzen erfunden, was öffentlich belobt zu 
werden gewiß verdient. Nicht nur ärztliche Gut⸗ 
achten, ſondern auch wahrheitsgetreute Atteſte von 
Laien ſtehen benanntem Herrn in Hülle und Fülle 
zu Gebote. Eine gute Eigenſchaft des Syrups 
wollen wir nicht unerwähnt laſſen. Derſelbe 
ſchmeckt angenehm, widert auf die Dauer des 
längern Gebrauchs nie an und übt keine ſchlim⸗ 
men Folgen auf den Verdauungsapparat aus, 
wie dies beim längeren Gebrauche ſchleimiger 
und pektoraler Getränke zu befürchten iſt, viel⸗ 
mehr beſeitigt er mit Leichtigkeit den ſog. Magen 
huſten. Mit Recht kann man behaupten, daß ber 
ſagter Syrup die einzige Erfindung der Neuzeit 
iſt, welche Zutrauen verdient und verliert derſelbe, 
ſelbſt lange Jahre hindurch aufbewahrt, nie feine 
Heilkraft, ſondern übt ſtets gleichmäßig ſeine 
gute Wirkung auf die Bruſtorgane des Menſchen 
aus. Dr. G. 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Holzbedarfs für die Zim⸗ 
mer des Gerichts und deſſen Gefängniß-Anftalt 
für die Zeit vom 1. Oktober d. J. bis ultimo 
September 1868 ſoll an den Mindeſtfordernden 
ausgethan werden. 

Bietungsluſtige werden eingeladen, ihre Ge⸗ 
bote im Termine 

den 28. Juni er. 

Vormittags 12 Uhr 
in unſerem Geſchäftsbureau III vor dem Herrn 
Kanzelei⸗Direktor Schulz, bei dem auch die Be⸗ 
dingungen ſchon vor dem Termine eingeſehen 
werden können, abzugeben, wobei bemerkt wird, 
daß neue Bieter nach 12 Uhr nicht zugelaſſen 
werden. 


Thorn, den 14. Juni 1867. 
Königliches Kreis-Gericht. 


' Ordentliche Stadtverordneten⸗Sitzung. 


Mittwoch, den 19. d. M. Nachmittags 3 Uhr. 

Tagesordnung: 1) Etatsüberſchreitung bei der 
Kaffe des Jacobs-Hospitals; — 2) Mittheilung des 
Magiſtrats, betreffend den Rabatt von 10 Proz. bei 
den Arzeneien für die milden Stiftungen und die 
Armenpflege; — 3) Mittheilung des Magiſtrats über 
die Zahlung von 17500 Thlrn. ſeitens des Staats zu 
den Brückenbaukoſten; — 4) Antwort auf ein Moni⸗ 
tum zur Kämmerei ⸗Kaſſen- Rechnung pro 18655 — 5) 
Anzeige des Magiſtrats betreffend die Herabſetzung 
des Gaspreiſes auf 2 Thlr. 5 Sgr. pro 1000 Kbfßz 
— 6) Licitations-Berhandlung zur Verpachtung des 
Badeſchiffs; — 7) Rechnung der Gag -Anſtalt pro 
186566; — 8) Rechnung über den Bau der Weichſel⸗ 
brücke; — 9) Rechnung der Teſtament und Almoſen⸗ 
Haltung pro 1865; — 10) Abänderungsvorſchläge des 


Magiſtrats zum Diäten- u. Fuhrkoſten⸗Reglement; — 


11) Antrag des Magiſtrats wegen Beſchaffung von 
Möbeln für die Polizei-Verwaltung. 
Thorn, den 14. Juni 1867. 
Der Vorſteher. Kroll. 
Plattes Garten. 
Donnerſtag, den 20. d. Mts. 


von den Mitgliedern der hieſigen Regiments» 
Kapelle. | 
Anfang 6 Uhr Abends. Entree 1 Sgr. 
Auf Wunſch nach dem Concert Tanz. 
Mittwoch, den 19. d. Mis. Abends 6 Uhr 
General-Verſammlung 
des Leſekabinets, behufs Wahl der Zeitungen für 
das nächſte Vierteljahr. 
Der Vorſtand. 
Ein Laden nebſt Comptoir iſt dom 1. Oktober 
ab zu vermiethen bei 2 
D. G. Guksch's Ww. 


| Nur noch bis Donnerſtag | 
2 dauert der große Ausverkauf von Kleiderfoften, Leinen-Waaren, ; 
- 


2 


Shawls und Cüchern. 
Es wird, um die bedeutende Rückfracht zu erſparen, bei Weitem 
billiger als bisher verkauft. 


J. Martin aus Perſin, - 
am Altſtädt. Markt Nr. 299 bei Herrn C. Mühlendorff 
neben dem Hötel zu den drei Kronen. 


N 
8 


——" 


— 8 pU— g. D — 19-5 33 


Die nächſte große Gewinn⸗Ziehung 

der vom Staate gegründeten und garantirten 

Eisenbahn und Dampfschifffahrt-Loose 
(Credit⸗xooſe) 


findet am 1. Juli 1867 ſtatt. 


1500 Looſe müſſen an obigem Tage in einer Ziehung folgende 1500 ) 
Treffer gewinnen, und zwar; 4 


Des 


2 a Fl. a Fl 250,0 00, 18. 40,000, 1 à F. 20,000, 2 à Fl. 5000, 
5 2500, 2 à Fl. 1500, 4 à Fl. 1000, 37 a Fl. 400 und 1450 4 


Fl. 160. ß 
Keine andere Staats⸗Lotterie bietet fo bedeutende Gewinn-Chancen und koſtet für 9 
A obige Ziehung . 
Ein viertel Miethloos 1 Thlr. 
Ein ganzes 4 4 
Sechs ganze Miethloofe 20 _, 
Gefl. Aufträge werden gegen Baarſendung oder Poſtnachnahme prompt effectuirt ( 
2 und erfolgen die Liſten gratis durch das Lotterie-Comtoir von N 


G. WM. Mayer, in Frankfurt a. M. 


0 ma 9 = > 
Bekanntmachung der Bank von Polen. 
Auf Grund eines dom hieſigen Adminiſtrations⸗Rathe am 31. Januar (12. Februar) 1867 
Nr. 1095 mitgetheilten Allerhöchſten Erlaſſes, wird biermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß 
die von der Bank von Polen in den Jahren 1841 bis 1846 in Umlauf geſetzten weißen, wie auch 
rothfarbigen Drei Rubel Scheine, früherer Form und Zeichnung, in der hieſigen Bank Caſſe blos 


noch bis zum 1/13. Juli 1867 
keinen Werth mehr haben werden. 
Warſchau, den an 1867. 


3. April 


zum Umtauſch angenommen, nach Ablauf aber genannten Termins 


Der Vice⸗Präſes. 
Wirklicher Staatsrath (gez.) Roguski. 
Der Ranzelei-Cbef (gez) J. Makulec. 


Culmbacher Pier 


heute vom Faß 
Friedrich Sehulz. 


Ein Flügel ſteht zu vermiethen 
2 Schülerſtr. 414 drei Trep. hoch. Das 
Nähere zu erfragen Gerechteſtr. 126 

eine Treppe hoch. 


Neuer Verlag von Theobald Grieben 
in Berlin, vorräthig bei Ernst Lambeck in 
— 


Thorn: 

Aus L£ Der 
„Bel 

in bed Schnellechner. Wen | 
Lehrbuch des geſammten Rechneus 

nach der neuen Schnellrechen⸗Methode. 

Zum Selbſtunterricht und für Schulen. 

Von H. F. Kameke. 

Vollſtändig in 6 Lieferungen A 5 Sgr. 

Ein wirklich neues und nützliches Rechenbuch 
für Jedermann, für Comtoir, Schule und Haus, 
vollſtändig wie kein vorhandenes, einfach, klar, 
bündig und frei von allem ermüdenden Ballaſt, 
ſo daß es ſelbſt geübte Rechner alter Schule auf 
feine ungleich vortheilhaftere neue Bahn herüber⸗ 
ziehen wird. Inhalt: Grundrechnungsarten und 
ſolche für den gewerblichen und kaufmännischen 
Zerkehr, Zins⸗ u. Zinſeszins, Renten-, Wechſel⸗, 
Waaren Rechnung, Progreſſionen, Gleichungen, 
Logarithmen, Quadrat- und Kubikwurzel, Raum⸗ 
größen Rechnung u. ſ w. 


„Bel 


a, Auction. 


A Am Mittwoch. den 19. 
4 Juni von Morgens 8 
f Uhr ab fellen in dem 
11 Hauſe der Frau Direktor 
Schirmer, Bäckerſtraße 280, mabagoni und 
birkene Möbel ſowie verſchiedene Haus- und 
Küchengeräthe meiſtbietend verkauft werden. 


E Umm ſchnellzuräumen, 
15 > verkaufe ich mein Lager feiner 
AR Stahlwaaren als: Tiſchmeſſer u. 


7 AN Gabeln, Deſſertmeſſer, Taſchen⸗ 
Federmeſſer, Raſirmeſſer u. Streichriemen, jo 
wie feine Scheeren aller Art zu den billigſten 
Preiſen. Gustav Meyer, 

Neuſtadt Nr. 2. 
AT CTIO N. 
Montag, den 17. Juni und in den felgen⸗ 
den Tagen, jedesmal von 10 Uhr Vormittags ab, 
werde ich Neuſtadt Nr 270 die Verſteigerung von 


vergoldeten Porzellan-Sachen 
fortſetzen. 

Nebenbei kommen in den oben angegebenen 
Tagen Meubles, Hausgeräth, Betten ꝛc. zur Ver 
ſteigerung. 


Max Rypinski, Auctionator. 
öblirte Wohnungen für 2 Herren mit Beköſti⸗ 
gung Gerechteſtraße Nr. 115/16. 


mit der Anſicht von Thorn, 
neue Aufnahme, zu haben 


Prieſbogen 


bei Ernst Lambeck. 
Jeuerſichere Dachpappen 
empfiehlt billigſt M. Schirmer. 


In Folge Verpachtung des zu den Samostrzeler 
Gütern gehörigen und im Wiriger Kreiſe belege⸗ 
nen Dorfes Kraczki, welches / Meilen von der 
Oſtbahn Oſiek entlegen iſt, ſoll ſämmtliches lebende 
und todte Inventar daſelbſt durch öffentliches 
Meiſtgebot im Termin den 

24. Inui er. und die nüchſtfolgenden Tage 
verkauft werden. Die Verkaufsbedingungen fün« 
nen in der Dominial-Ka zelei eingeſehen werden. 

Es werden zum Verkauf geſtellt: 

1) 1100 Stück Schafe verſchiedenen Alters und 

Geſchlechts. 

2) 256 Lämmer aus dem Monat März und 

April d. J. 

3) 20 Arbeitspferde. 

4) 15 Metttübe. 

5) 20 Arbeitsochſen. 

6) 2 Stammochſen. 

7) 8 Stück Jungvieb. . 

Ferner eine Auzayl Schwarzvieh, komplette 
Wirthſchaftswagen, Pflüge, eiſerne und hölzerne 
Eggen, Extirpatoren, Ruvrhacken, Geſchirr und 
ein Vorrath trockenen Schirrholzes. 

Außer dem oben erwähnten Inventar wer⸗ 
den im Bietungstermine auch noch drei 4½ jährige 
Reitpferde ſowie der Vollbluthengſt Formidable 
von Joung Catton aus der Forget me not vers 
kauft werden. 
| Dominium Samostrzel. 

Aus Berlin zum Markte hier 
20,000 Paar blacée- Handschuhe 
von 71½ Sgr. an, bis zu den feinſten Ziegen⸗ 
leder⸗Stepper, welche Jahre lang halten, ebenſo 
Hirſch⸗ und Gemsleder, ſeidene, Zwirn-Hand⸗ 
ſchuhe, ſeidene Krawatten und Schlipſe von 2½ 


Sgr. an, hohe Halsbinden für ältere Herrn, Ho⸗ 

ſenträger ꝛc. empfiehlt 

die Handſchuhfabrik v. C. J. Fischer aus Berlin. 
Stand: auf dem neuſt. Markte. Als Firma: 

ein goldener Handſchuh. 


Wollſäcke, 
Hetreidefäcke, 


Rapspläne 
billigſt bei Moritz Meyer. 


Ein Fuchs + Wallach ſieht zum 
Er Verkauf bei 
Julius Rosenthal. 


Dutzend Badebilletts zum Baden im Bade⸗ 
ſchiff a 15 Sgr. find bei mir und in der Hand⸗ 
lung Fr. Tiede zu haben 

G. Fritsch. Bazarkämpe. 
RS 200 grobwollige und 100 feinwellige 
Fetthammel, ſehr ſtark und gut fett, 
ſind in Oſirowitt p. Schönſee zu ver» 


— — 


PH 
kaufen. 
Himb. im Strop (a It. 20 Sar) empf. Horstig 

Wegen ſo oft eintretenden Mangels an 


PWfundhefe 
erhalte ſolche jetzt täglich friſch. 
1 Gustav Kelm. 
Vem 1. Juli ab find Wohnungen mit Beköſti⸗ 
gung zu haben. Näheres in der Köugl. 
Ich ſuche zum 1. Oktober eine geſunde Wohaung 
don drei Stuben nebſt Zubehör. Offerten 
erbitte bis zum 25. d. Mts. 
F. v. d. Lancken. 
Fine elegante Kavalier Wohnung iſt ſofolt zu 
beziehen. Neuſtadt 66, 
Dr. Fischer's Wwe., Mineralwaſſerfabrik. 
Me neue tapezirte größere Wohnungen 
hat zu vermiethenn 
V. Janiszewski, 
Schülerſtraße 410. 
Brückenfir. 7, iſt ein Laden u. Wohnung zu derm. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von rast Lambeck. 


